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Biodiesel und pflanzliche Öle 
als Kraftstoffe – aus der Nische 
in den Kraftstoffmarkt 
von Dieter Bockey, Union zur Förderung 
von Oel- und Proteinpflanzen e.V. (UFOP) 
Im Bereich der Rohstoff- und Biokraftstoff-
produktion hat sich in Deutschland inzwi-
schen ein komplexer und durch stetiges 
Wachstum gekennzeichneter Sektor entwi-
ckelt. Die Rohstoffnachfrage bei Raps für die 
Produktion von Biodiesel bestimmt maßgeb-
lich die Anbau- und Preisentwicklung für 
Ölsaaten in Deutschland und zunehmend in 
der Europäischen Union. Die Anlagenkapazi-
täten befinden sich ebenfalls in weiteren 
Mitgliedstaaten in der Europäischen Union 
im Aufbau. Es wird erwartet, dass analog wie 
in Deutschland hiermit einhergehend die 
Anbaufläche für die Produktion von Ölsaaten 
zu Lasten der Getreideanbaufläche zuneh-
men wird. Gleichzeitig eröffnet sich mit der 
Produktion von Getreide für die Herstellung 
von Bioethanol ein weiterer zusätzlicher 
volumenträchtiger Absatzmarkt. 
1 Einleitung 
Als im Dezember 1990 die „Union zur Förde-
rung von Oel- und Proteinpflanzen e.V.“ 
(UFOP) gegründet wurde, war Biodiesel ein 
„no-name“-Produkt. Die UFOP mit ihrer inter-
professionell ausgerichteten Struktur setzte von 
Anfang an auf diesen Alternativkraftstoff. Denn 
angesichts eines soeben verlorenen Soja-Panels 
im GATT (heute WTO) und der sich abzeich-
nenden Einführung der Flächenstilllegung zur 
Reduzierung der Überschüsse bei Getreide und 
zur Konsolidierung des EU-Haushalts im Rah-
men der ersten Stufe der Reform der Gemein-
samen Agrarpolitik (GAP), musste konsequen-
terweise ein neuer volumenträchtiger Markt 
entwickelt werden. Es waren die Mitgliedsstaa-
ten Deutschland und Frankreich, die von Anfang 
an im Rapsanbau auf Stilllegungsflächen zur 
Produktion von Biodiesel eine neue Absatzal-
ternative sahen. Strategisch trennten sich jedoch 
schnell die Wege. Frankreich setzte von Beginn 
an auf die Zumischung von Biodiesel zu Diesel-
kraftstoff im Rahmen von Pilotvorhaben und 
hatte bereits im Jahr 1995 eine Produktionska-
pazität von etwa 250.000 t. Im Gegensatz dazu 
hat Deutschland von dieser nationalen Ermäch-
tigung gemäß Mineralölsteuerstrukturrichtlinie 
nicht Gebrauch gemacht, sondern tolerierte die 
Markteinführung von Biodiesel als Reinkraft-
stoff, denn eine nationale und von der EU-
Kommission notifizierte Regelung existierte 
nicht. Erschwerend für die Markteinführung 
kam hinzu, dass die Verbraucher Biodiesel prak-
tisch nicht kannten oder die Verwendbarkeit in 
herkömmlichen Dieselmotoren hinterfragt wur-
de. Die Absatzmengen waren in der Anfangs-
phase vergleichsweise gering. Erst im Septem-
ber 1995 ging in Leer die erste industrielle Bio-
dieselanlage in Betrieb. Aber immer noch war 
der Preisunterschied zwischen Biodiesel und 
Dieselkraftstoff zu gering, um einen Nachfrage-
schub auszulösen. Erst mit der Freigabenertei-
lung für alle Diesel-Pkw im Jahr 1995 durch die 
Volkswagen AG wurde die Voraussetzung ge-
schaffen, ein Kundenpotenzial für die Tankstel-
len aufzubauen – das „Henne-Ei-Problem“ war 
motortechnisch gelöst. 
2 Gesetzliche Rahmenbedingungen 
Den ersten Biodieselnachfrage- und nachfolgen-
den Investitionsboom löste im Jahr 2000 die 
Einführung der Ökosteuer in drei Stufen mit je 
3 €-Cent pro Liter aus. Biodiesel war der Ge-
winner der ökologischen Steuerreform, aber 
steuerrechtlich nicht im Mineralölsteuergesetz 
verankert. Mit Beschlussfassung der Änderung 
des Mineralölsteuergesetzes zum 1. Januar 2004 
zur Steuerbegünstigung von Biokraftstoffen hat 
Deutschland eine gesetzlich verbindliche Rege-
lung für Biokraftstoffe geschaffen. Die bisheri-
ge Markteinführung und der Kapazitätsaufbau 
für die Produktion von Biodiesel basierten letzt-
endlich auf einer Protokollerklärung Deutsch-
lands gegenüber der EU-Kommission. Ange-
sichts des Kapazitätszuwachses für die Produk-
tion von Biodiesel bestand Handlungsbedarf 
zur Legalisierung der Steuerbegünstigung von 
Biokraftstoffen in Deutschland. Die EU-
Richtlinie zur Förderung von Biokraftstoffen 
(2003/30/EG) sowie die Energiesteuerrichtlinie 
(2003/96/EG) gaben zum einen den Hand-
lungsdruck vor, Biokraftstoffe − auf Basis von 
Mengenzielen − zu einem strategischen Ele-
ment der Kraftstoffversorgung zu entwickeln 
und schufen zum anderen den Ermächtigungs-
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spielraum zur Steuerbegünstigung von Bio-
kraftstoffen auf nationaler Ebene. 
Die im Biomasseaktionsplan von der EU 
vorgegebenen Mengenziele, den Biokraftstoff-
anteil heizwertbereinigt ab dem Jahr 2005 von 
2 % auf 5,75 % bis zum Jahr 2010 steigen zu 
lassen, sind sehr ambitioniert, gemessen an 
dem hierfür erforderlichen Rohstoffbedarf. 
Dem Antrag Deutschlands auf Gewährung 
nationaler Beihilfen – für die Mineralölsteuer-
befreiung für Biokraftstoffe – hatte die EU-
Kommission am 18. Februar 2004 zugestimmt 
und als befristete Maßnahme für den Zeitraum 
vom 1. Januar 2004 bis zum 31. Dezember 
2009 genehmigt. 
Deutschland hatte zu diesem Zeitpunkt als 
Voraussetzung für die Erteilung der vollständi-
gen Steuerbefreiung für Biokraftstoffe vermit-
teln können, dass im Falle einer vollständigen 
Mineralölsteuerbefreiung die Produktionskosten 
für Biokraftstoffe ohne Verbrauchssteuer nicht 
unter dem Marktpreis einschließlich Ver-
brauchssteuer von herkömmlichen Kraftstoffen 
liegen. Die EU-Kommission hatte als Ergebnis 
der Notifizierung anerkannt, dass nicht nur die 
Produktionskosten berücksichtigt werden müs-
sen, sondern kostensteigernd auch der entspre-
chende Mehrverbrauch bei Biokraftstoffen 
(Reinkraftstoffnutzung) aufgrund des niedrige-
ren Energiegehaltes. Dieser „Kostenfaktor“ 
entfällt im Falle der Zumischung zu Dieselkraft-
stoff (max. 5 % gemäß DIN EN 590) oder Ben-
zin (max. 5 % gemäß DIN EN 228) auf der Stu-
fe der Mineralölindustrie. Bei Biodiesel und 
Bioethanol kam die Kommission zu dem Ergeb-
nis, dass die nationale Mineralölsteuerbefreiung 
nicht zu einer Überkompensation führt. Die 
Kommission erkannte die im nationalen Mine-
ralölsteuergesetz festgelegten Maßnahmen zur 
jährlichen Prüfung auf Überkompensation im 
Wege der Berichterstattung an das Parlament an. 
Die Kommission stellte fest, dass sich die Bei-
hilfe darauf beschränkt, die Differenz zwischen 
den Produktionskosten der Biokraftstoffe und 
deren Marktpreis zu kompensieren. Diese Situa-
tion hat sich durch die Rohölpreiserhöhung 2004 
und besonders 2005 geändert. 
Im ersten Bericht der Bundesregierung an 
den Bundestag zur Überkompensationsprüfung 
(vgl. Tab. 1) vom 21. Juni 2005 (Deutscher 
Bundestag 2005) hatte die Bundesregierung 
anerkannt, dass es darüber hinaus für den 
Marktzugang eines Preisanreizes bedarf (s. 
auch Beispiel Erdgas), und konsequenterweise 
empfohlen, diese Notwendigkeit bei der Ab-
stimmung für einen Vorschlag einer Teilbe-
steuerung zu berücksichtigen. 
Tab.1: Überkompensationsprüfung bei 
Biodiesel 







Rapsölpreis frei Ölmühle 49 49 
Raffination 4 4 
Veresterung abzgl. 
Glyceringutschrift 7 7 
Beimischungskosten - 3 
Logistik 8 8 
Technischer Mehraufwand 3 - 
Mehrverbrauch 5 - 
Summe (ohne USt) 76 71 
Durchschnittspreis 
Diesel 2004 81 81 
Überkompensation 5 10 
Quelle: Deutscher Bundestag 2005 
Das Inkrafttreten des Mineralölsteuerände-
rungsgesetzes zum 1.1.2004 hat in Deutsch-
land einen regelrechten Investitionsboom aus-
gelöst und in der Mineralölindustrie zu einer 
entsprechenden Nachfrage nach Biokraftstof-
fen geführt. 
3 Produktions- und Absatzentwicklung 
Die Biodieselproduktionskapazität hat sich bis 
Ende 2005 auf rund 2,3 Mio. t erhöht und damit 
gegenüber dem Jahr 2000 mehr als verzehnfacht 
(vgl. Abb. 1 nächste Seite) und wird sich bis 
Ende 2006 unter Berücksichtigung der sich zur-
zeit in der Planung befindlichen Anlagen auf 
drei bis vier Mio. t erhöhen. In den vergangenen 
Jahren wurden ca. 400 bis 500 Mio. € in den 
Aufbau der Biodieselproduktion investiert. 
Deutschland ist weltweit führend in der Produk-
tion von Biodiesel und hiermit einhergehend in 
der Anlagentechnologieentwicklung und in der 
Entwicklung der erforderlichen Fahrzeugkon-
zepte für den Betrieb mit Biodiesel als Rein-
kraftstoff. Es müssen nicht nur die materialtech-
nischen Eigenschaften, sondern insbesondere 
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die steigenden emissionsrechtlichen Anforde-
rungen als Voraussetzung für die Freigabener-
teilung erfüllt werden. Die DaimlerChrysler AG 
erteilt inzwischen sogar für die Abgasstufe 
EURO 5 in Verbindung mit einer Sonderausstat-
tung die Freigabe für Nutzfahrzeuge.1 




Konsequenterweise wird ebenfalls die Ölmüh-
lenkapazität von zurzeit ca. 5,5 Mio. t bis Ende 
2007 auf 7,5 Mio. t ausgebaut. Weitere Ölmüh-
len, die in Anlagenkonzepte für Biodieselanla-
gen integriert sind, befinden sich in der Pla-
nungsphase. Die nachhaltige Versorgung mit 
Rapsöl als Rohstoff ist ein entscheidendes stra-
tegisches Element zur Wettbewerbssicherung 
von Biodieselanlagen – insbesondere in Jahren, 
in denen witterungsbedingt die Ernte unter den 
Erwartungen bleibt und hohe Pflanzenölpreise 
bzw. die reduzierte Verfügbarkeit von Rapsöl 
die Existenz der Anlagen gefährden. Die Insol-
venz der Biodieselanlage am Standort Schwarz-
heide / Brandenburg im Jahr 2003 ist ein Bei-
spiel, das sich nicht wiederholen sollte. 
Auch in Kleinpressanlagen zur Gewinnung 
von Rapsöl wurde erheblich investiert – schät-
zungsweise 60 bis 70 Mio. €. In den vergange-
nen drei Jahren stieg die Anzahl dezentraler Ab-
pressanlagen geradezu rasant von 98 auf ca. 300 
an, die heute insgesamt eine jährliche Vermah-
lungskapazität von 0,4 bis 0,5 Mio. t Rapssaat 
erreichen. Hergestellt wird vorrangig Rapsöl zur 
Kraftstoffnutzung oder als Rohstoff für die Bio-
dieselproduktion. Die UFOP geht davon aus, 
dass sich die Kooperation zwischen den Biodie-
selherstellern insbesondere dann erheblich in-
tensivieren wird, wenn auch in Zukunft die 
Verwendung von Pflanzenölkraftstoffen in der 
Land- und Forstwirtschaft dauerhaft von der 
Mineralölsteuer befreit bleibt. Für die Nutzung 
von Rapsölkraftstoff existiert eine mit finanziel-
ler Förderung der UFOP entwickelte Vornorm E 
DIN V 51605, die bis Mitte 2006 in eine endgül-
tige nationale Norm überführt werden soll. 
Einhergehend mit der Kapazitätsentwick-
lung erreichte der Biodieselabsatz im Jahr 2005 
mit insgesamt 1,8 Mio. t erneut einen Höchst-
wert (vgl. Abb. 2). Es wird geschätzt, dass 
davon rund 1,5 Mio. t aus inländischer Produk-
tion stammen. Verlässliche statistische Anga-
ben liegen hierzu nicht vor. Ursache ist die 
(noch) fehlende Einbindung der Biokraftstoffe 
in die entsprechende Mineralölstatistik. 





Heute bieten mehr als 500 Unternehmen des 
Tankstellenmittelstandes (konzernunabhängig) 
an etwa 1.900 öffentlichen Tankstellen – jede 
Neunte im Bundesgebiet – praktisch flächen-
deckend Biodiesel an. Nach einer aktuellen 
Erhebung der Arbeitsgemeinschaft Qualitäts-
management Biodiesel e.V. (2006) haben die 
Tankstellenbetreiber allein 2005 etwa 
8 Mio. € und seit 1996 insgesamt ca. 
35 Mio. € in die Errichtung und Umrüstung 
öffentlicher Tankstellen investiert. Für diese 
Unternehmen hat sich Biodiesel als wichtige 
zusätzliche Einkommensquelle in einem hart 
umkämpften Kraftstoffmarkt entwickelt. Die 
Absatzmenge lag im Jahr 2005 bei etwa 
520.000 t (in 2004 bei ca. 420.000 t) (vgl. 
Abb. 3 nächste Seite). 
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Etwa 1 Mio. t Biodiesel wurden 2005 als Rein-
kraftstoff (einschließlich Verkauf über öffentli-
che Tankstellen) direkt an das Speditionsgewer-
be, den öffentlichen Personennahverkehr und an 
die Landwirtschaft verkauft. Das Absatzpoten-
zial in der Land- und Forstwirtschaft wird unter 
Berücksichtigung der gegebenen Regelung für 
die Agrardieselrückvergütung (10.000 Liter-
grenze) auf etwa 300.000 bis 400.000 t ge-
schätzt. Etwa 600.000 t Biodiesel wurden auf 
der Stufe der Mineralölindustrie dem Diesel-
kraftstoff zugemischt. Eine Beimischung von bis 
zu 5 % sind gemäß DIN EN 590 erlaubt. 
4 Auswirkungen auf die Landwirtschaft 
in Deutschland 
Durch die Rohstoffproduktion für Biodiesel 
wurden im Jahr 2005 bereits 1 Mio. ha Anbau-
fläche in Deutschland gebunden (vgl. Tab. 2). 
Das gesamte Anbauflächenpotenzial wird auf 
1,6 bis maximal 1,8 Mio. ha geschätzt. Davon 
werden rund 400.000 ha für die Produktion von 
Rapsöl für die Nahrungsmittelindustrie und 
etwa 100.000 ha für die Bereiche Oleochemie2 
und Schmierstoffe benötigt. 













(Angaben in 1000 t)
Insgesamt: 1800
 
Quelle: AGQM 2006 
Tab. 2: Anbaustatistik für nachwachsende Rohstoffe in Deutschland 
 2003 2004 2005 2005 











 Deutschland1) (ha) EU-Importe(ha) 
Stärke 125.000 0 125.000 0 0 125.000 0 -  
Zucker 7.000 0 7.000 0 0 7.000 0 -  
Rapsöl 340.000 328.753 424.000 210.000 80.800 561.665 322.000 121.926 130.669 
Sonnenblumenöl 15.000 3.983 - 750 0 - 1.900 -  
Getreide2) - - - 3.400 31.500 - 43.534 118.531  
Leinöl 5.000 365 3.000 100 0 0 0 -  
Faserpflanzen 2.800 0 2.000 0 0 1.500 75 -  
Heilstoffe 4.000 693 4.000 400 0 4.000 182 -  
Sonstiges - 5.051 - 350 0 - 2.811 2.320  
Summe 498.800 338.045 565.000 215.000 112.300 699.165 370.502 242.777  130.669 
insgesamt 836.845 893.300 1.312.444  
1) Ackerfläche insgesamt 2005: 10,6 Mio. ha 
2) inkl. Corn-Cob-Mix (CCM), Silomais 
Quelle: BLE 2005, eigene Abschätzungen 
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Die Anbaufläche von Raps hat sich mit 1,4 Mio. 
ha (geschätzt für die Ernte 2006) innerhalb von 
15 Jahren praktisch verdoppelt. Diese Anbau-
entwicklung hat erheblich dazu beigetragen, die 
Überschusssituation im Getreidebereich und 
damit die Kosten für staatliche Interventionen 
zur Marktregulierung zu reduzieren. 
Insbesondere in den Ackerbaubetrieben 
der neuen Bundesländer hat sich der Rapsan-
bau als eine alternative Blattfrucht zur Zucker-
rübe in Getreidefruchtfolgen entwickelt. Bei 
Rapserzeugerpreisen zur Ernte 2005 zwischen 
200 und 210 €/t und einer Erntemenge von ca. 
3,8 Mio. t wird mit diesem Produktionszweig 
inzwischen ein Bruttoumsatz in der Landwirt-
schaft von etwa 0,76 Mrd. € erzielt. 
Mit dem geschätzten Anbauflächenpoten-
zial von etwa 1,4 Mio. ha Raps für die Biodie-
selproduktion verfügt Deutschland über das 
erforderliche Rohstoffpotenzial zur Erreichung 
des Mengenziels gemäß EU-Aktionsplan im 
Jahr 2010, nach dem mindestens 5,75 % des 
Dieselmarktes mit Biodiesel (ca. 2 Mio. t) ab-
gedeckt werden sollen (vgl. Tab. 3). Zur Siche-
rung der Rohstoffbeschaffung aus der EU bzw. 
Drittländern orientiert sich die aktuelle Stand-
ortplanung für Neuanlagen entlang schiffbarer 
Binnengewässer bzw. Häfen (z. B. Regens-
burg, Höchst, Mainz, Brunsbüttel, Rostock, 
Halle, Neuss, Magdeburg). 
Tab. 3: Zielvorgaben der EU-Biokraftstoff-
richtlinie, bezogen auf Deutschland 
 Ziel 2005 Ziel 2010 
Mengenziel Anteil 2 % 5,75 % 
Dieselkraftstoff-
verbrauch1) 
30,1 Mio. t 30,8 Mio. t 
Biodieselbedarf2) 0,7 Mio. t 2,06 Mio. t 
Produktions-
kapazität3) 
1,5 Mio. t 2,0 Mio. t 
Flächenbedarf4) 1,07 Mio. ha 
(0,94 Mio. ha) 
1,43 Mio. ha 
(1,25 Mio. ha) 
1) MWV (2005) 
2) Basis: Heizwert Diesel: 43 MJ/kg, 
 Heizwert Biodiesel: 37 MJ/kg 
3) anteilig geschätzt 
4) Basis: Produktionskapazität; Biodieselerträge 1,4 t/ha 
(1,6 t/ha) 
5 Flächen- und Mengenpotenziale 
in der EU 
Das Rohstoffpotenzial für die Biodieselproduk-
tion ist jedoch begrenzt. In der EU-25 wurden 
2004 auf ca. 7 Mio. ha rund 19,2 Mio. t Ölsaaten 
(Raps: 15,1 Mio. t, Sonnenblumen: 4,1 Mio. t) 
geerntet; dies entspricht einer Ölmenge von 
etwa 8 Mio. t. Gemessen am Dieselbedarf der 
EU-25 im Jahr 2010 (165 Mio. t) würden heiz-
wertbereinigt etwa 11 Mio. t Biodiesel benötigt 
(vgl. Tab. 4). Der Vergleich macht deutlich, dass 
das Mengenziel von 5,75 % für das Jahr 2010 
ausschließlich auf Basis europäischer Rohstoffe 
nicht erreicht werden kann. Die Einführung 
eines EU-weiten Beimischungszwangs (s. Öster-
reich, Niederlande, Großbritannien, Deutsch-
land) würde konsequenterweise zu einem An-
stieg der Importe pflanzlicher Öle und von Bio-
diesel aus Drittländern führen. 
Da die EU-Richtlinie zur Förderung von 
Biokraftstoffen keine Mengenvorgaben für die 
jeweiligen Kraftstoffarten macht, kann diese 
„Lücke“ durch die Produktion von Bioethanol 
kompensiert werden. Im Vergleich zur Produk-
tion von Biodiesel aus Ölsaaten ist das Roh-
stoffpotenzial für die Herstellung von Bioetha-
nol in der EU weitaus größer (siehe Beitrag 
von Schmitz in diesem Schwerpunkt). 
Tab. 4: Zielvorgaben der EU-Biokraftstoff-
richtlinie, bezogen auf die EU-25 




Mengenziel Anteil  2 % 5,75 % 
Dieselkraftstoff-
verbrauch1) 
(Mio. t) 158,6 165,04)
Biodieselbedarf 2) (Mio. t) 3,69 11,0 
Flächenbedarf 3) (Mio. ha) 2,63 7,88 
Ottokraftstoff-
verbrauch 1) 
(Mio. t) 124,8 113,64)
Ethanolbedarf 2) (Mio. t) 3,7 9,7 
Flächenbedarf 3) (Mio. ha) 1,85 4,84 
Gesamtfläche (Mio. ha) 4,48 12,72 
1) EUROSTAT (2002) 
2) Basis: Heizwert Diesel: 43 MJ/kg, Heizwert Biodie-
sel: 37 MJ/kg, Heizwert Normalbenzin: 40 MJ/kg, 
Heizwert Ethanol: 27 MJ/kg 
3) Biodieselerträge 1,4 t/ha, Bioethanolertrag 2 t/ha 
4) Annahmen: Rückgang Verbrauch Ottokraftstoffe 9 %, 
Zuwachs Verbrauch Dieselkraftstoff 4 % 
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Unter Berücksichtigung des Stands der Konver-
sionstechnik und der vorhandenen Biomassepo-
tenziale ergibt sich ein theoretisches Bioetha-
nolpotenzial in der EU-25 von ca. 20 Mio. t und 
in Deutschland von ca. 6,3 Mio. t.3 
Letztere Angabe entspricht – bei Zugrun-
delegung der aktuellen Verbrauchsprognose 
des Mineralölwirtschaftsverbandes für Otto-
kraftstoff von 22 Mio. t im Jahr 2010 – einem 
Substitutionspotenzial von rund 29 %. 
6 Zusammenfassung 
Es kann festgestellt werden, dass sich im Be-
reich der Rohstoff- und Biokraftstoffproduktion 
inzwischen ein komplexer und durch stetiges 
Wachstum gekennzeichneter Sektor in Deutsch-
land entwickelt hat. Die Rohstoffnachfrage bei 
Raps für die Produktion von Biodiesel bestimmt 
maßgeblich die Anbau- und Preisentwicklung 
für Ölsaaten in Deutschland und zunehmend in 
der Europäischen Union. Anlagenkapazitäten 
befinden sich ebenfalls in weiteren Mitgliedstaa-
ten in der Europäischen Union im Aufbau. Es 
wird erwartet, dass analog wie in Deutschland 
hiermit einhergehend die Anbaufläche für die 
Produktion von Ölsaaten zu Lasten der Getrei-
deanbaufläche zunehmen wird. 
Gleichzeitig eröffnet sich mit der Produk-
tion von Getreide für die Herstellung von Bio-
ethanol ein weiterer zusätzlicher volumenträch-
tiger Absatzmarkt. In Deutschland und in der 
Europäischen Union besteht ein erhebliches 
Rohstoffpotenzial, so dass Bioethanol auch als 
eine mengenwirksam bedeutende Kraftstoffal-
ternative nach dem Vorbild Brasiliens entwi-
ckelt werden könnte. Die Kraftstoff- und For-
schungsstrategie der letzten Bundesregierung 
setzt jedoch bei der marktfernen und auch in 
den strukturellen Auswirkungen bisher nicht 
ausreichend bewerteten Produktion von synthe-
tischen Kraftstoffen aus Biomasse an. Hier 
besteht Handlungsbedarf zur Anpassung der 
Biokraftstoffstrategie als Element der nationa-
len Nachhaltigkeitsstrategie. 
Anmerkungen 
1) Siehe dazu die Angaben auf der Homepage von 
UFOP (http://www.ufop.de). 
2) Unter der Oleochemie versteht man die Chemie 
von Fetten und Ölen. 
3) Persönliche Mitteilung gegenüber dem Autor 
durch die „Landwirtschaftliche Arbeitsgruppe 
Biokraftstoffe“ (2006) 
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